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„Heergeweide“), d. b. ursprünglich die Ausrü¬

des Heerkriegers. „Gerade “ war der Name des
engutes; es war das „Gerät“ an Kleidung und
huk. In spälerer Zeit wurden diese Bezeichnun¬
von ausgedehnterem Umsang. In Lüden¬
id z. B. finden wir darüber die folgenden Be¬
nungen (verzeichnet in: F. H. Schumacher, Chro¬
#„Landgemeinde Lüdenscheid . Altena 1847,

Dyt gehöret dem Heergeweth :
en, dat beste Pferd gesadelt.
Ein Fuhderwage.

All des doden Mannes schapene Gewandt, dat
hrem Lyve hort, und mit synem Lieve schlie¬
lolde, und all datjene, dar bey mede plagte ar¬

und tho gebruecken.
Ein Kettel, darin man mit einer Sporen kann
den.
Ein Pott, dar man ein Hoen konne inne brüg¬
#er braden .
Ein Belde; iß dar gein Bedde, mag man mit

Voelle betaelen, de seven Foet lang ist.vee lacken .
Fene Twese.
Ein Dislacken .

Dyt gehöret in dat Gerade :
Vem, ein Sack und eine Radel. daer man ein

inpacke.
dat tho eren Lieve gehoret und mit eren

schliten solde und dat ehr togefüget wehre .
#le geschneden Lacken tho Frauen Kledern .

Bedde, uthgescheden ein Bedde fall man
manne tomaken, und twee Lacken darauf dek¬

und twee an den Schapp hangen, de man wed¬
#flegge, wannehr dat man de erste waschet.
lnd ein Hovetpoel under syn Hovet und eine
gie Voete, ein Twel uff syne Taffel, und eine
dien Schacht, dar ehr syne Hande an droget,vat dar en boven ist, gehöret tho gerade, als:

Oarn, Spiet. Linnelacken, Dischlacken, Linnekle¬
Cwelen, Beddelacken , Bebrecken Lien, Vinger¬

Ale Bocke tho Goddesdienste hoerdt und Fraue
tho lesen .

Sedelen lacken .
kavote Umhange.
Zuggelacken .
#egel. Bürsten. Scheren.
und eine Kettel , dar man mede bücke oder

##2 alle Kasten, die der Frau thogefüget sein.###nd alle holle Bätte mit einem Boden.

beimatbücher und =schriften .
emn. Zeitschrift des Westsä ' ischen Heimatbun¬
I be ausceg . von 9: . J. Risse . 11. Jahrg.
nalverlag G. m. b. H. , Dortmund).
Aus dem reichen Inhalt von Heft 10: Bußmann,
#sdeutsch. — Maertin, Josesa Berens. — Nie¬

im Rahmen der Neugliederung des Reichs
#. Vom Schwein und Schweineschachten in
Soester Börde . — Predeek , Schutz dem Ma¬
. — Andree. Die Geologie im Kreise Iser¬und Altena.

F#iblätter für Hohenkimburg und Umgegend . Her¬
geben vom Verein f. Orts= und Heimat¬

(Preis je Heit 20 Pfg. )
##s, dem Inhalt von Nr. 10: H. Esser. Die

i3 Kapelle. Ein Bettrag zur heimischen Kir¬

Der Staatsgedanke der deutschen Nation. Von Dr.
August Pieper . M G. adbach. Volksvereins=Ver¬
log Gmbh . Gebunden RM. 6.00.

Die meisten Deutschen sehen den Staat nur von
außen, in den Staatszwecken der Regierung, Ver¬
waltung, Rechtkordnung, Wehljahrts ' önderung. Da¬
von handeln Staatsbürgerkunde , juristische und ethi¬
sche Staatslehre, Staatswi senschaften. Sie kommen
nur an den Begriff vom Staate heran. Dieser lebt
aber kraftvoll aus der lebendigen Idee vom Staate,
dem Staatsgedanken. Deshalb will die vorliegende
Schrift den Leser dazu führen, den Staat von innen
zu sehen. ais innere Lebensform , die rn die
Staatsvolksfamilie oder das Vaterland. und
in die Staatsvolkspersönlshkeit oder Nation geglie¬
dert ist. Das Vaterland lebt aus dem Bürgerberufs¬
geiste . die Nation aus dem Lebenswillen der nationa¬
len Ehre und Freiheit. Das Staatsvolk muß seine
äußere Lebensform gestalten durch die Staatspolitik ;
zu ihr befähigt der staatsvolklische Sinn und die
staatsvolitische Schulung. In 18 Abschnitten leitet
die Schrift an zu liebevollem Verständnisse dieser
staatsbildenden Lebenskräfte an Hand der deutschen
Geschichte, der Bekenntnisse großer Staatsmänner.
der Erfahrungen der staatsbürgerlichen Volksbil¬
dungsarbeit. Eingehend werden erörtert der Sinn der
Machtentfaltung, des Staates, die Kunst der Staats¬
politik, das politische Führertum , die Forderungen:
die poli' tichen Parteien müssen stets Staatspolitik
treiben , Wirtschaftspost ik und Sozialposttik sind Auf¬
gaben der Staatspolitik . Ein wirklich wertvolles
Buch für jedes Haus.
Rassenkunde Europas. Mit besonderer Berücksichti¬

gung der Rassengeschichte der Hauptvölker indo¬
germanischer Sprache . Von Dr. Hans F.Günther . 3. wesentlich vermehrte und verb.
Aufl. 1929. 322 Seiten mit 483 Abb. und 34
Karten. Geh. RM. 10. —, Lwd. RM. 12. —, J.
F. Lehmanns Verlag, München .

Unter den zahlreichen Werken Dr. Günthers ge¬
bührt seiner Rassenkunde Europas ein bevorzugter
Platz. Behandelt sie doch das ganze große Gebiet
Europas in umfassender und doch knapper Ueber¬
sicht, ohne den Laien durch ein Allzuviel von Ein¬
zelbildern , durch Behandlung noch umstrittener Fra¬
gen zu verwirren und zu ermüden. Die eben erschie¬
nene 3. Auflage ist freilich auch wieder stark ver¬
mehrt. Jedes Jahr bringt ja neue Beobachtungen
und Erkenntnisse. die ein so gewissenhafter Forscher
wie Günther kri.isch darstellen mußte. Die Vermeh¬
rung des Umfangs betrifft in gleicher Weise die
prachtvolle und vielseitige Bebilderung wie den Tert.
Die einleienden Abschnitte geben eine erschöpfende
Darstellung der leiblichen und seellschen Merkmale
der europäischen Rassen. Dann folgt eine durch viele
Bilder und Sonderkarten unterstützte Darstellung der
rassischen Verhältnisse der einzelnen europäischen Völ¬
ker und Länder. An diese schließt sich an die Beweis¬
führung für Günthers hohe Bewertung der nordi¬
schen Rasse. Was er über Entnordung der heutigen
großen europäischen Völker zu sagen weiß, klingt
wahrhaft erschütternd und wird auch dem Eindruck
machen , der zunächst glaubt, anderer Meinung sein
zu dürfen . Günther sieht diesen Gefahren fest ins
Auge, er sucht und findet gangbare Wege zur Meh¬
rung tüchtiger und gesunder Erbanlagen und des
nordischen Blutes überhaupt.
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Familiensinn und Heimat
Von Dr. Georg Gustav Wießner .

Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts wurde
es erschreckend klar: der deutsche Mensch hatte den
Sinn seiner Erde verloren. In die Städte des 18.
Jahrhunderts tastete sich noch das Land herein , die
fruchtbare ewige Scholle war in den Eingangsstraßen
noch kaum überpflastert, und vom grünen Land her
waren diese braunen Schnüre aufgehängt wie ein
Netz, und hundert und aberhundert Gärten sorgten
wie haltende Verknotungen dafür, daß der Sinn der
Natur mit ewiger Blüte und Frucht auch in den
Städlen lebte. Dann wurde das schnell anders.
De Stadt sandte über die alten, zwecklos gewordenen
Verteidigungsmauern hinaus neue, stärkere. gewal¬
tizere Bastionen. Fabrik reihte sich an Fabrik , eiserne
Vorposten gegen Baumblüte und Aehrengewoge . und
zwischen die Werke schoben sich vielbegangene Stra¬
ßen zwischen rasch aufgeführten Arbeiterhäusern. Der
anonyme Mensch des werktätizen Jahrhunder 's tritt
dem großen Lande feindselig gegenüber , feindselig
aus hassender Liebe.

Denn er weiß, daß er irgendwie aus Zusammen¬
hängen gerissen ist. Er leidet an Einsamkeit in
Mietskasernen und in überfüllten Arbeitsräumen.
Der Sinn der Arbeit bindet ihn nicht restlos . Der
gesündeste Menschengeist spricht aus den krassesten

leußerungen dieser Menschen : sie wollen nicht der
Sklave der werdenden Dinge sein, sie wollen Mensch
seln. Man wird in hundert Jahren vielleicht die Ge¬
schichte der aufwachsenden Städte unter dem Gesichts¬
punkt des Kampfes um Menschentum schreiben. Die
Kämpfe um Menschenrechte und soziale Freiheiten
werden dann nur als Etappen einer großen Entwicke¬
lung zu einem neuen Sinn des Lebens, dem Kampf
gegen eine sinnlose Anonymität des Lebens.

Es mag da sofort eingewendet werden: ist nicht
das verlorene Bauerntum — und der Städter des
18. Jahrhunderts blieb innerlich in seiner überwiegen¬
den Mehrzahl noch Bauer, sein Leben orienticrte

unver¬gratis

sich an dem Leben des flachen Landes — ist dieses
Bauerntum nicht anonym in des Wortes eigentlich¬
ster Bedeutung? Es mag gestattet sein, eine der
bedeutsamen Sellen aus Goltfried Kellers „Grünem
Heinrich“ zu zitieren, gleich aus dem ersten Kapitel:

„Das Dorf zählt kaum zweitaufend Bewohner ,
von welchen je ein paar Hundert den gleichen Namen
führen; aber höchstens zwanzig bis dreißig von diesen
pflegen sich Vetter zu nennen , weil die Erinnerungen
selten bis zum Urgroßvater hinaufsteigen. Aus der
unergründlichen Tiese der Zeiten an das Tageslicht
gestiegen, sonnen sich diese Menschen darin, so gut
es gehen will, rühren sich und wehren sich ihrer
um wohl oder wehe wieder in der Dunkelheit zu ver¬
schwinden, wenn ihre Zeit gekommen ist. Wenn sie
ihre Nasen in die Hand nehmen, so sind sie sattsam
überzeugt , daß sie eine ununterbrochene Reihe von
zweiunddreißig Ahnen besitzen müssen, und anstatt
dem natürlichen Zusammenhange derselben nachzu¬
spüren, sind sie vielmehr bemüht , die Kette ehrerseits
nicht ausgehen zu lassen . So kommt es, daß sie alle
möglichen Sagen und wunderlichen Geschichten ihrer
Gegend mit der größ en Genauigkeit erzählen können,
ohne zu wissen , wie es zugegangen ist, daß der Groa¬
vater die Großmutter nahm. “

Keller zeigt uns hier deutlich, daß diese Anony¬
mität des Landes ihren tiefen in sich beruhigten Sinn
hat: Der Boden ist der Sinn und der Grund jenes
Lebens, das den Urgroßvater nicht kennt, dafür aber
der Sorge lebt, die Kette der vergessenen Ahnen „ih¬
rerseits nicht ausgehen zu lassen “.

Ich glaube, stärker kann kein Sinn Leben haben,
als daß er seine Wirkung in die Zukunft richtet.

Der ländliche Boden, der Grund, der oft den
Namen fester hält als das Kirchenbuch, ist dem
Bauern die sichere Basis, von der aus er für Zu¬
künftiges sorgen kann. Im Boden hat sein Leben
Sinn und Symbol.

Der Adel, der sich vom Bauerntum schied, blieb
lange — teilweise bis heute nom — mit dem Boden
verwachsen. Das Stammgut gibt der ganzen Familie
den zentralen Sinn.

Wir übrigen Menschen von heute aber haben
nichts, was uns derart innerlich zusammenhalten
könnte. Doch wir stehen in der Zeit der Wende.
Durch die verwirrenden Dissonanzen der Stimmen
vieler Ich tönt schon die Harmonie des Brudcrrufs.
Schon einen sich Menschen zu Gruppen, schon träumt
man den Traum, den süßen Zukunftstraum geeinter
Menschheit.

Aber noch ist man sich der zusammenwirkenden
Einzelkräfte nicht bewußt. Der Einzelne will noch
aufaehen im Gedanken des All. in der erwachenden
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Oder. Völker wollen sich verbrüdern, ohne daß das
Einzelne den Wert kennt, den er dem Bunde zuführt.

Zukunftsidee kann aber erst lebendige
Froft

gewinnen, wenn sie vom Boden, von den Wur¬
An beginnt. Erst wer zur Selbstbefinnung gekommen
t. kann den Sinn der Gemeinsamkeit verlebendigen.

nicht genügen, daß wir Deutsche unsern
gemeinsomen Sinn finden, es muß der einzelne Deut¬
sche sich im Sinn des Ganzen erkennen .
„ # — von viesem Gesichtspunkt aus erscheint mirder Familiensinn gut und zukunftsfördernd. Er muß

er muß sich an der größerenEinheit des Volkes orientieren. Es ist belanglos,
große Stammbäume aufzustellen, und die Bemühun¬
gen baran ähneln denen des Markensammlers, der
recht viele „komplette Serien“ ins Buch kleben will;###t belanglos, wenn aus den Zusammenhängen
nicht allgemein gemeinsame Tendenzen erkannt wer¬
vn

und vermn nithzt aus bieser Erkenntmns Kräste
die Zukunft und ins nächsthöhere Ganze, das

olk, geleitet werden. Gerade uns Deutschen tut es
not, einen Familkenfinn zu pflegen , der erkennt, daß
sich die einzelnen Deutschen wirklich über die Grenzenaller Stämme ausgebreitet haben, daß es für uns alsoeine neue Einhekt eines deutschen Volkes wirklich gibt.Auch tut es not, diesem größeren Sein die besten
Kräfte aus dem engeren Kreis zuzuführen.

Aber leider heißt in unserem traditionslos gewor¬denen Stadt=Menschentum Famkiensinn pflegen oft
nichts anderes, als sich stumpfester Famitiensimpe¬
lei ergeben. Tante Emma sieht darauf , daß sie vonder Richte Eugenie zum Geburtstag die schuldigen
Glückgünsche und zu Weihnachten die nutzlose „Hand¬

Kommodenschublade erhält ,und Onkel Eduard lädt zu seiner silbernen Hochzeit
die ganze Fami. te ein, um viele Hochs bei der ooli¬
gaten Trinkrede zu hören. Nur allzulange war solcheFamiliensimpelei mit ihren dausend Kleilichkeiten
das, was man unter „Zusammenhalt" verstand, er¬
härmlicher Kleinkram, dem sich die Kräftigsten ausennerer Notwendigkeit heraus entzogen .

Daß die Fami. de dem Volksfinn Kräfte zuzufüh¬ren hat, blieb mißverstanden. Wann wurde wegeneines jungen Famkkenmitgliedes, das ungewohnte
Kräfte versprach , ein Famklientag abgehalten? Be¬
stenfalls gab ' s Stipendien als kümmerliche Versiche¬
rungen für die Beamtenlaufbahn . Wann erkannteeine Verwandtschaft an ihrem Baum den Zweig,der die Möglichkett in sich trägt, die Sehnsucht ganzerGenerationen zur Blüte zu bringen, wann erkannte
fie ihn und führte ihm Kräfte zu? Der tätige und.wenn es sein muß, opfernde Familiensinn , den dieJuden in den Zeiten der Ghettonot entwickelt haben.
sehlt uns anderen Deutschen sehr. Auch wir stehennun in der Not des Abgesperrtseins. Wird man den
einzelnen Jungen als Pionier der Befreiung stärken?

Familiensinn heißt mir Besinnung auf die wir¬
lenden Kräfte. Eine nalurgegebene Menschenzusam¬
mengehörigkeit heißt mir Glaube an die Gestaltwer¬
dung dieser Kräfte in einem Wesen, das dann den
vergessenen ore: belanglor gebliebenen Namen auf¬
blühen läßt zum Symool, einordnet den Familien=
sinn in die größere Einheit des Volkssinnes.

Familiensinn pflegen darf nicht in einer
milienversammlung stecken bleiden. Aus der Tradi¬tion, die wir für unsere geistige Stabllität brauchen .
ob wir nun auf dreißig wohlvermerkte Ahnen zu¬rückblicken oder ob wir nur wissen, daß wir der ju¬belnden Liebe einer Mutter das Leben verdanken . ausder Tradition wächst uns die Kraft, in uns wirkendenSinn emporzuleiten in den Glaubens,immel der Ge¬
sinnung.

Was dem Bauern das Land ist, kann un.
Name sein: Symbol unendlicher Verflechtung, A.

zelboden. Voll Demut schließen wir uns durch ver¬
knorpten Slamm an die Wurzel an: sie gab uns
die Kraft zum Leben, unsere Aufgabe wird ewig
bleibben, die Kraft zum Sinn zu gestalten. Nur so
werden wir aus der Famitie zum Volk und aus
dem Volk zur organischen Einheit größerer Mensch¬
beitsgruppen heranwachen. Wer das Gestern nicht
versteht, wird das Morgen niemals gestalten können.
Traum und Hoffnung allein führen nur durch Zufall
zum Ziel: der Bewußte hält es im Auge .

Zur Geschichte des
im Sauerlande

Noch im vorigen Jahrhunderte gab es in West¬
falen nur zwei Hauptkurse der kaiserlichenReichsvost. Die eine Linie des von Köln abge¬
lassenen Postwagens verfolgte den Hellweg üver
Unna, Werl, Soest nach Paoerborn und weiterhin
nach Hannover und Braunschweig; die andere zweigte
sich mn Unna , wo ein kaiserliches Reichspostamt war,nordwärts ab und ging über Münster und Osna¬
drück nach Bremen, Hamburg und Lübeck. DasSauerland hatte lange Zeit hindurch mit jener Haupt¬
post keine andere Verbindung, als durch einen Wa¬
gen, weicher zweimal in der Woche von Werl ab¬
gelassen wurde und Montags und Donnerslags früh
in Arnsberg eintras. von wo er dann Dienslags
und Freitags abenos zurücklehr.e. Das üorige Sauer¬land mußte sich mit der Post zu Arnsberg durchBoten in Vervindung setzen. So hatten nach einem

der kurfürstlichen Regierung zu Arnsbergdie Stadte Medebach , Hallenberg und Win¬terberg „einen walhentlichen Botten angeordnet.
welcher bestandig zu Aensberg des Sonntags abendsantombt und Monlags zu Mittag mit denen Werti¬
schen Postbriefen und anderen auf hieiger Regicrungoder sonst absertigenden schreiden nach hauß zurück¬
geget. Imgleichen hat die Salt Schmallenberg

rasschaft , wie auch die FreiheitMeschede einen bestandigen Botten ahnzeoronet.
welche ebenaß des Sonnags aben oder Montags
früge hier ahnkommen und mitlags zurückgehen.“ DerBole von Schmallenberg besorgte zenwellig auchdie Korresponoenzen von Attendorn und Olpe
sowie überhaupt von den Ortschaften , durch welche sein
Weg führte: Brilon ließ seine Sachen von Me¬schede holen. Im Ansange des vorigen Jahrhun¬delts besch.oß endlich auch Geseke, regelmäßig einen
Boten nach Arnsberg zu schicken. Nach einer
Verständigung mit den zwischeniegenden Ortschaftenwurden ihm jährlich pro salario ausgeworsen von
der Stadt Geseke 6, vom Gericht Geseke 4, vonder Stadt Ruthen 6, vom Gogericht Rüthen
4. von Kallenhardt 2. von Warstein 2, vonStadt und Gericht Hirschberg 2, endlich von
Beleke und mnulveim , die ihre Sachen inOdacker einzuliesern und abzuholen hatten, 2 T. ,
im Ganzen also 30 T. Außerdem sollte kom „vondenen gemeinen bürgern und gerichtsunierihanen für
jeden simblen Blief, welchen er mitnimot oder wie¬
derbringt, mehr nichts a.ß einen stüder pro porto
zu nehmen erlaudt seln.“ Von der Regierung wur¬
den noch folgende Punkte hinzugesüg: „1. Dan
müsten gegen ooigen beytrag alle Churfürstlichen
Burgermeistere und rhat in biesen vordechliebenen
ohrten postfrei sein, auch was in Satt- und Amb. s=
sachen vor allet, von dem Bolten ohnentgewlich mit¬
genohmen werden . — 2. tönten die Contriouenten mit
die em Botten ihre schatzungen un ge. tlich abs hit¬
ken und den Borten ootigiren, salß er „ jedem die
schatzung auf einmahl nicht mi. nehmen könle, einen
anderen auf seine kösten zu bestellen, welcher ihme
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Wahl von Bürgermeister und Rat durch die gesamte
Bürge .schalt. Jährlich, am Sonnlage nach Ost ra,

gen. Quafimodogenili, trat zu dem Ende die Bür¬
gerschalt in der Kirche zusammen. Der Rat bestellte
alsdann den Richter . Es fungierten stets zwei Bür¬
germeister gleichzeilig , aber einer war der „regie¬
rende". Die Mitgioder des Rats oder des Magi¬
strats hießen „Ratsverwandte “ ooer Rat¬
manner . Außerdem wurde die Bürzerschaft noch
durch gleschfalls gewahlle „Vorsiteher“ vertreten.
Ueber diese jährliche Nuwahl von Mitgliedern der
städtischen Kollegien läßt sich die Reimchronik von
Kaspar Rumpe in folgender Weise aus:

Auf Quasimodogeniti
Da kommen die Bürger all' herbie,
Da kiesen sie Bürgermeister und Rat.
So viel man deren vonnöten hat.
Dem Richter wird auch angesegt,
Daß er bedacht sei auf das Recht.
Daß richte zu allen vierzehn Tagen,
Daß niemand habe darüber zu klagen.

Daß auf solche Weise ein starkes , selbstbewußtes
Bürgerium sich herausbürden konn.e und mußte, liegt
auf der Hand. Wurde auch die Autorilät, wie sie n
den lanvesherrlichen Behörden sich darstellte, an¬
erkannt , so zog man doch zu aller Zeit zwischen den
eigenen wohlerworbenen Rechten und denen des Lan¬
desherrn eine scharfe Grenze und war stets zu ener¬
gischen Prolesten, nicht seiten aber auch zu allerlei
unecquicklichen Streiigkeiten geneigt, wenn diese
G. enze zum Nachteil der bürgerlichen Rechle schien
verschoben werden zu sollen. Diese freiheitliche Ein¬
richtung des bü. gerlichen Gemeinwesens mußle unter
Konig Fr####### il. einer ganz andern Ordnung der
Dinge weichen, nach welcher Bürgermeister und Rat
auf Lebenszeit von der Regierung ernannt wurden .
In noch spalerer Zeit sand die „reoidierte Städteord¬
nung“ Eingang.

Was dee Gerichtsbarkeit betrifft, so hatte,
wie erwähnt, die Freiheit Altena ihren besonveren
Rich.er. Zu dessen Resort gehörten jedoch nach der
volhen erwähnden Urrunde des Grasen Engelbert nur
die minder wichligen Dinge . Die wichtigeren , die
sogenannten „Hscalia majora“ und die Kliminalsa¬
chen, underlagen der Untersuchung und Entscheidung
des sog. Gowgrasen oder Hograse (auch wohl Hogrewe
geschlieben), eines landes, err.ihen Beamten. Dieser
war zugleich auch Richer in Wiblingwerde und
im Kelleramt , welches Kelleramt aus einer Au¬
zahl von Bauernhösen in den benachbarten Krchspie¬
len Werdohl , Wiblingwerde und Eving¬
len bestand. Doch, diese ganze Gerichtsversassung
wurde späler, namentlich zur Zeit Frichrichs II. eine
andere. Durch landesherrliche Veroronung wurde im
Jahre 1766 für die ganze Grafschaft Mark auf dem
Schloß zu Allena ein neues Kriminalgericht
konstituiert und bis zu seiner Auflösung im Jahre
1812 durch den Kriminalrichter Castringius v.rwaltet .

K. Vorländer.
44„ Bauern = oder

bei Neuenrade
Von Friedr. Kohlhagen.

Oberhalb der Sadt Neuenrade und unter¬
halb des früheren Vor es Rade kiegt eine kleine
Wiese, welche die „Bauernwiese “ auch „Rich¬
terswiese “ genannt wird und auf der laut Tra¬
di#eon in uralter Zeit die össentlichen Gerihte ge¬
ha###en worden sind. Die em gemuß scheint dann diese
Wese derzenige Ort oder einer von den Plätzen ge¬
wesen zu sein, auf dem in dem betreffenden Gau¬
bezirk das sogenannte Gaugericht gehalten wurde und

durch den Gaugrafen die Streifigkeiten unter
Hofbesitzern oder auch unter den Hintersassen der
gegend geschlichtet find und Recht gesprochen

Diese kleine Wiese liegt an einem sogenan
Heerwege, der von Iserlohn über die Gie###
höhe lausend, diese Gegend mit dem Lenne ###
verbindet, wodurch sie als Gerichtsplatz den Va##
nern der Gegend leicht zugänglich war.
keine Urkunden vorhanden, die über den Umjan
Gaues= oder Gerichtssprengels Kunde gäben.
scheinlich hat Graf Engelbert von der Mark u
Mitte des 14. Jahrhunderts, als er unterhalb #
Wiese und unterhalb des damaligen Dorses Rat
Stadt Neuenrade anlegte, derselben bei Gründung
eigenes Gericht verliehen, nachdem er die Umwe
in die Stadt gezogen hatte. Vielleicht ist es
oder andern unter den altertumskundigen Lesen
er

Blätter möglich, im Allgemeinen über dar
ommen derartiger Gerichtsplätze in Westialen

teilungen zu machen und nachzuweisen , ob da
tressende Gaugraf die Gerichtsitzungen immer
abgehalten und ob er in seinem Sprengel an
schiedenen Orten Gericht gehalten und Recht ge#

chen hat oder ob er sich auch zur Abhatturg
Gerichtstage etwa bevollmächtigter Schöffen de##
hat? Der plattdeutsche Name „Gaugrewe“ kon
hier in der Gegend noch zuweilen vor, irren wir #
wird in Altena noch ein Haus mit „Gaugre
Haus" bezeichnet. Daß es in der Umgegend
Neuenrade, d. h. in nächster Nähe, nicht
Burgen gefehlt hat, scheint die Tradition zu
tigen. Nach ihr gab es auf der, Neuenrade zu
ren, Giebel ein Haus zur Ismecke oder 3
bece und ein Haus Dahl , von denen es aber
daß es Raubburgen gewesen seien; die somit
obenerwähnten Heerwege, imgleichen dem, seine
tung über die Giebel nehmenden , alten
der von Iserlohn aus über das Gut All
nach Attendorn führte, lästig und gejährich
wesen find. Von sonstigen Burgen außer der
zu Neuenrade, die wohl erst mit der Stadt
und dem Haus Genever, werden in nächster
bung keine genannt; nur wird eine Berghohe zu
hier und dem Lenne #ale die „Burghelle
nannt, die es wegen ihrer Lage auch a hrsche
semn läßt, daß dort ehemals eine Berg gestan
Von dieser Bergeshöhe hat man die schi iste 30
sicht in das Lennetal .

Ueber das in den alten Gogerichten beob #g
Rechtsverfahren finden sich die betreffenden Nah
sungen in Seibertz westsäl. Landes = und
geschichte Tl. 3, S. 661.

und Gerade
In zahlreichen Urkunden unserer Heimat!!

von die Rede und wiederholt wurden wir s“
was man darunier zu verstehen habe. Diese
Ausdrücke entstammen dem altdeutschen El
und ehelichen Güterrecht . Dieses ##:
von dem heu#igen verschieden. Damals kannte
keine eigent.iche „Gütergemeinschaft“ (d. h. die
schnckgung

der beber eiden Verndgen zu 110
nlichen Masse), noch den Uebergang des I

guses in das Eigentum des Mannes (wie in ..
römischen Ehe). Der Mann war bei unseren
vordern vielmehr als „Muntherr“ der Verv
ter des Frauengutes, das näm. ich als solches;,
ten b.keb und das nach Auflösung der Ehe #r.,
der Vermögensmasse des Mannes wieder ft:
Aus diesem Grunde trugen die „Vermösc##
des Mannes und die der Frau besondere Bestle
gen. Das Gut das Mannes hieß das „Heer9
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